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annährend die gleiche wäre, wenn ich die pädagogi-
sche Ausbildung nicht durchlaufen hätte. Welchen
Sinn macht eine solche Ausbildung?

Ziel der Lehrerausbildung müßte es ja sein, den ak-
zeptablen bis guten Lehrer hervorzubringen. Ich
habe nun allerdings immer gefunden, daß sich der
gute Lehrer vom schlechten nicht durch seine Metho-
den und Techniken, sondern durch sein grundsätzli-
ches Engagement für seine Schüler und sein Fach un-

terscheidet. Die (positive) Einstellung des Lehrers zu
seinem Beruf und die kommunikativen Fähigkeit,
diese Einstellung auf individuelle und glaubwürdige
Weise zu vermitteln, scheinen mir wichtige Voraus-
setzungen aufdem Weg zu brauchbaren Lehrer. Ob
sich solche Voraussetzungen institutionalisieren las-
sen, weiß ich nicht; der "gute Wille" läßt sich be-
kanntlich nicht erzwingen.

Les incohérences du stage

Robert Soisson

Quatre ans d'études universitaires sanctionnés par
l'obtention d'une maîtrise ouvre la porte au concours
d'entrée au stage de formation de professeur. Jusque
là, rien de criticable si ce n'est la règle du jeu en elle-
même : le concours. Mais on l'accepte ou on la
refuse. Le problème n'est pas là. Au fur et à mesure
que se déclinent les années de stage - il y en a trois
en tout - l'aspirant au professorat va de surprises en
surprises. Bonnes et plutôt moins bonnes, il faut bien
le dire.

Jeter la pierre sur cette formation peut paraître simple
et de "mauvais goût". Cependant, force est de consta-
ter que le système présente quelques incohérences
difficilement supportables une fois dans la place.

La simple énumération des critiques suffiront à faire
comprendre la situation dans laquelle se trouve
l'apprenti professeur. Apprenti d'ailleurs n'est pas le
terme à employer car il présuppose un élève sans
connaissances sur la matière - la méthodologie de
l'enseignement - qu'on lui enseigne. Oui mais voilà,
une bonne partie de ces aspirants professeurs a passé
une, voir plusieurs années à enseigner tout à fait
normalement à des élèves, comme bon leu r semblait.

Arrivé au stage, il est supposé tout oublier de son
expérience professorale. Rendons au ministre ce qui
lui appartient, depuis la dernière rentrée scolaire, les
professeurs stagiaires n'auront jamais été chargés de
cours. Tant pis pour les titulaires et même les
stagiaires qui croulent sous les heures supplémen-
taires.

Son expérience sous le bras, le stagiaire nouvelle-
ment admis arrive donc en première année. Elle est

• consacrée à la méthodologie générale (psychologie,
sociologie, technologies nouvelles, législation,
médecine scolaire) et à la méthodologie spéciale
consacrée à toutes les disciplines enseignées dans le
secondaire (mathématiques, français, géographie ou
encore biologie). Un programme tout ce qu'il y a de
plus logique. Sauf que les méthodes d'enseignement
employées par la plupart des formateurs sont exacte-
ment le contraire de ce qu'on demande aux stagiaires
en tenant leurs cours devant leurs élèves. Comprenne
qui pourra! Mais on imagine assez facilement le
désarroi dans lequel se trouvent les stagiaires face à
cette situation pourle moins ambigüe. Concrètement,
les stagiaires assistent à des cours magistraux sans
interactivité. Le matériel didactique est dépassé alors
qu'il est bien recommandé d'utiliser celui qui est à la
pointe de la technologie. Les données informatiques
sont souvent trop vieilles et sur un support, un
programme d'Etat, beaucoup trop spécifique, qui ne
sera plus jamais réutilisé. A ces problèmes s'ajoute
celui des relations humaines, qui ressemblent plus à
une forme -d'infantilisation du stagiaire. Peut-être
est-ce une manière de lui rappeler la position que ses
élèves occuperont? Mais il s'agit d'humour à prendre
à un degré bien éloigné de la réalité!

Cette épreuve passée, la seconde année ouvre sa porte
aux stagiaires. Beaucoup plus intégré dans le milieu
professoral dans le sens où il est directement jugé et
corrigé sur la base de leçons pratiques, le stagiaire est
appelé à préparer une thèse. pour se faire, il a droit à
une décharge de 5 heures. Au lieu des 22 heures de
cours hebdomadaires (sans tenir compte des coéffi-
cients applicables à chaque classe), il en tient 17. En
théorie tout au moins. Quel stagiaire n'a pas d'heures
supplémentaires à faire? Un réel problème que ces
heures supplémentaires. Mener de front une charge
de travail normale, une formation et bien souvent une
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vie de famille n'est pas des plus faciles, loin de là.

Les stagiaires ne sont pas tous frais émoulus de l'uni-
versité. Certains se sont lancés dans une autre carrière
avant de changer d'avis. D'autres n'ont pas réussi le

concours, quand il y en a un, à leur première tentative.

Bref, autant d'occasion de fonder une famille qu'ils

payent durement le temps du stage.

"Heute ist die Schule für
die Kinder nicht

mehr so wichtig"
Gespräch mit einem Professor

' 'forum": Du unterrichtest seit vielen Jahren als Pro-
fessor und du hast Einblick sowohl in das Lycée als
auch in das Lycée Technique. Was ist heute anders
als früher? Welchen neuen Herausforderungen muß
Sich die Schule heute stellen?

Heute hat sich die Schülerpopulation stark verändert,
Kinder, die früher nicht zur weiterführenden Schule
gingen, finden sich jetzt im Lycée. Ohne diese Aus-
bildung hat man keine Chance, eine Arbeitsstelle zu
finden. Die Familie hat sich auch verändert und sie
meistert nicht mehr alle Aufgaben, die sie früher be-
wältigt hat. Die Kinder haben Schwierigkeiten mit
den Medien umzugehen, sie bekommen viele Mög-
lichkeiten durch ihren hohen Medienkonsum ver-
baut. Damit einher geht der Konsumismus, die Pas-
sivität, man läßt die Eindrücke auf sich einwirken,
ohne sie zu verarbeiten. Im Gegensatz dazu sind die
Ansprüche auf Selbstverwirklichung größer, als das
früher bei unserer Generation der Fall war, und sie
setzen vor allem früher ein. Sie werden natürlich
durch das, was sie im Fernsehen oder überhaupt in
den Medien sehen, gefördert.

Ein neues Problem, das heute dazu kommt, ist das
der Arbeitslosigkeit, das hauptsächlich eine Bela-
stung für die Schüler in der Berufsbildung ist. Eine
Herausforderung für die Schule ist auch die Notwen-
digkeit, die Kinder auf eine multikulturelle Gesell-
schaft vorzubereiten und ihnen Umweltbewußtsein
zu vermitteln.

"forum ": Ist dieses Verhalten überhaupt neu? War es
nicht so, daß diese Jugendliche früher einfach nicht
in die Schule gegangen sind?

Das ist wahr, aber es ist nur ein Aspekt. Heute kom-
men in der Tat andere Schüler in die Schule und vor
allem bleiben sie länger. Aber der andere Aspekt ist
die Veränderung der Schule durch die Medienwelt.
Die Schule wird zu einem Angebot unter anderen und
sie steht in Konkurrenz mit dein Fernsehen. Die Er-
wartungen an die Schule sind gestiegen. Auch die
Erwartungen an den Lehrer haben sich gewandelt.
Was kann er den Schülern bieten? Muß er eine Show
abspulen, wie dies im Fernsehen geschieht? Die
Kontrolle, die es früher durch die Familie gab, hat
stark nachgelassen, die Schüler sind sich oft selber
überlassen. Es gibt oft keine Kontrolle der Hausauf-
gaben zu Hause. Ich will nicht verallgemeinern und
nicht dramatisieren, aber in sehrvielen Fällen werden
die Schüler zu Hause nicht mehr geborgen, wie das
bei uns der Fall war. Daher konuntvielleichtauch die
Aggressivität und die Lieblosigkeit in der Schule.
Deshalb frage ich mich auch, ob man diese Probleme
überhaupt in der Schule bewältigen kann. Wir haben
die Schüler während dreißig Stunden "zur Verfü-
gung" - zwischen Gänsefüßchen - und der Rest der
Woche, also 7 mal 24 weniger diese 30, sind sie an-
deren Einflüssen ausgesetzt.

"forain": Du hast also den Eindruck, mit der Zeit, die
dir zur Verfiigung steht, nicht gegen die anderen Ein-
flüsse anzukommen.

Ein neues
Problem ist
das der
Arbeits-
losigkeit, das
hauptsäch-
lich eine
Belastung für
die Schüler in
der Berufs-
bildung ist.

"forum": Was hat sich für den Professor selber ver-
ändert?

Diese Probleme machen es den Jugendlichen schwe-
Ter, ihre Persönlichkeit zu stabilisieren, als das früher
der Fall war. Das Schülerverhalten in der Schule hat

sich verändert. Ein Professor, der früher eine Klasse
mit seinem Fachwissen bewältigt hat, ist heute mit
'Verhalten konfrontiert wie Unkonzentriertheit, auf-
fälliges Verhalten, Aggressivität, Gewaltbereit-
schaft... und er weiß nicht, wie er damit umgehen
soll.

Ja sicher. Es ist schon viel geschehen, bevor sie über-
haupt zu uns kommen. In der frühen Kindheit ist
schon viel geschehen. In der Primärschule ist viel ge-
schehen. Und man hat auch den Eindruck, daß in den
drei ersten Jahren im Lycée Technique Wissen und
Verhaltensweisen abgebaut werden, so daß sie am
Ende der 9ième mit weniger Sicherheit und Wissen
dastehen, als in der 7ième.

forum ": Ist das ein allgemeines Phänomen oder be-
sonders bei Klassen zu finden, die auf die Arbeitslo-
sigkeit vorbereiten?

lebruar 1994 27


